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ODer Sunde Frucht, des Leibes Umſturz, und der Seele Ungluck,
Dies iſt, o Todt, dein Bild, erſchrocken bebt, wer es ſieht, zuruck.

»8

A. Alw an ſolchen Menſchen fehlte es nimmer, welche jene allgemeine Furcht

vor dem Tode in ſich auszurotten ſuchten, ſo naturlich eigen ſie auch al—

—D—
Szun  len Geſchopfen dieſer Erde von dem edelſten, dem Menſchen an, bis zum
erern. n A niedrigſten Wurme iſt, der ſich bey ſeiner Vernichtung muhſam im Stau
be windet. Ein ſtarkerer Bau ihres Leibes, ein oft wiederhohlter Vorſatz, ein Hang
ſich von andern auszuzeichnen, Unwiſſenheit oder falſche Vorſtellung des Todes und
der Zukunft, traurige Schickſale, an deren Abanderung man zweifelt, dies ſind viel—
leicht die Grunde, mit denen ſich Menſchen wafnen, um ſo dem Tode entgegen trotzen
zu konnen. Allein ſo ſundlich und einem Chriſten unanſtandig auch eine niedre, ſclavi—
ſche Furcht fur dem Tode iſt, ſo verwegen und unnaturlich iſt auch ein ſo troziger Muth,
mit welchem man anf ihn hinblickt, zumahl wenn er aus ſo ſeichten und nichtigen Grun—
den entſpringt. Die Schrecken des Todes ſind allerdings groß, und das Biuid, das
uns Vernunf, Religion und Erfahrung von ihm entwirft, ſchrecklich genng. Er ſelbſt
beſteht in der Trennung des Leibes von der Seele, iu der Aufloſung dergennnen Vande,
die ſie verknupften, und in einer volligen Abſonderung beyder von einander. Sgie ſehrek—
lich aber der Todt, wie elend und traurig er iſt, dies lehret uns einna! ine Eutnes
huna und ſein erſter Urſprung. Die Urſache hiervon kann nunt in der Unr lid keit
liegen, nach welcher die eigene Beſchaffenheit des Leibes und die Einrichnne ben Cide,
auf welcher der Menſch lebet, ihm kein gleiches und beſtandig fortdaucint:s rn ver—
ſtatte. Denn man kann hier immer noch fragen, warum der Leib des 25  hrn ſo be—

ſchaffen, die Erde ſo eingerichtet ſey, daß der Menſch ſterben muße. J— velleicht
liegt die Urſache hiervon in der Allgemeinheit des Untergangs atler Geſcidrre, mut wel—
chen alſo der Menſch gleiches Schickſal habe. Allein, wie lonnen Aenſchen und an—
dre Geſchopfe dieſer Erde ein gleiches Schickſal zuſammen haben, ſie, die deri veſen
nach ſo unendlich von einander unterſchieden ſind. Die Natur des Meunſchen, darzu
ſein unſterblicher und vernunftiger Geiſt gehort, die Beſtunmung deſſelben, Golt zu er
kennen, und ihm zu dienen; dies erhebt den Menſchen uber alle andre ſichtbare Gekbo—
pfe. Wer kann es ſich nun getraun, dies mit der Heuigkeit, Gute und Waffheit Ciot—
tes zu pereinigen, daß er darum Menſchen untergehen laſſe, weil alle andre Geſchopfe
auch untergehn. Sollte und konnte Gott Menſchen und andere Geſchopfe in dem Aus
gange gleich machen, die er im Anfange der Natur und Veſtimmung nach ſo unend—
lich weit abſonderte? Sollte der Menſch wie unveruunftige Thiere untergehn, da dieſe
ſelb ſt ſeine Vorzuge fuhlen, ihm als Herrn entweder liebkoſend ſchmeicheln, oder ſich
fur ihm als Gebiether ſcheuend fliehn, und nur in ganz beſondern Fallen ſeiner Herr—
ſchaft ſich widerſetzen? Vielleicht ſterben aber die Menſchen, weil der Todt eine Wohl—
that fur ſie iſt, daß nun ihre Seele frey von den Banden des Leibes deſto ungehindert
und beßer wirken kann. Allein, da das Weſen des Menſchen urſprunglich aus Leib
und Seele beſteht, ſo muß dieſer nothwendig unvollkommner werden, wenn er den ei—
neu Theil ſeines Weſens verliehrt. Die Seele leidet ſchon, wenn der Leib hier einige
ſeiner Theile beraubet iſt, und wie vielmehr muß ſie leiden, iſt ſie ihres ganzen keibes
beraubt. Keime dieſer Urſachen kann alſo die wahre Urſache des Todes der Menſchen
ſeyn. Die wahre Urſache entdeckt uns die heilige Schrift, daß es nehmlich die Sunde
ſey, um welcher willen Menſchen ſterben, und daß, weil das erſte Verderben
auf alle ſich fortpfianzte, auch uber ſie alle der Todt kommen, 1. Moſ. 2. 7. Romi. V.
14. 18. Aber wie traurig, wie ſchrecklich iſt nicht dieſe Urſache des Todes, da wir um
der Sunde willen ſterben und dieſe ſchrecklichſte der Strafen erdulden mußen, die uns
ein erzurnter und beleidigter Gott auflegte. Nicht weniger ſchrecklich aber iſt auch die
Annaherung und die Ankunft des Todes ſelbſt, wenn er jetzt dem Menſchen ſich nahert,

ſein ſtrenges Recht zu vollziehn. Schnell, wie ein Rauber den Raub, greift er oft
unvermuthet den Menſchen, der jetzt ſein Opfer ſeyn ſoll. Jn einem Augenblicke leb—
te und ſtarb er. Stehend oder ſitzend, wachend oder ſchlafend, feyernd oder arbeitend
iſt er des Todes Raub. Doch der Todt, der dort ſeinen Weg beflugelt, eilt hier nur
mit langſamen Schritten herzu, und endigt langſam das Leben des Menſchen, wie ein
Uhrwerk ſtockt, jetzt ſchwacher ſchlagt und endlich ſtille ſteht. Und welche Schmerzen
und Quaalen begleiten nicht oft dieſe langſame Schritte des Todes. Nur nach und



nach werden die Theile des Leibes verletzt, nach und nach verzehren ſich die Krafte des

Lebens, bis endlich daßelbe wie ein ſchwaches Licht nach langem Kampfe veildſſcht.
Welche langweilige und heftige Schmerzen, die oft Tage und Wechen, oft Monate
und Jahre anhalten. Welche lange Tage und noch traurige Nachte, wenn hier oft
der Leidende ſeinen Wachter klaglich fragt: Wachter, iſt die Nacht ſchier hin. O viel
werden mir der elenden Nachte. Oder iſt es nicht eben ſo ſchrecklich wenn die edlem
Theile des Leibes unverſehens in Unordnung gerathen und dem Leben da ein Ende ma—
chen, wo man noch ſeine Erhaltung hoffen konnte. Bey dieſem Kampfe mit dem To—
de bedurften wir am meiſten des vollen Gebrauchs unſerer Seelenkrafte. Allein auch
dieſe verſagen uns eben hier am ehſten ihren Dienſt, und unſre Seele hat nicht Kraft

zum Nachdenken und Bewuſtſeyn. Ja wie oft vermehren nicht Feinde von innen
und außen dem Menſchen ſeinen Kampf. Wie groß und verſchieden ſind dieſe Schre—
cken des Todes. Großer noch ſind ſie in Ruckſicht auf ſeine traurige Folgen. Unſer
Leib wird nun vollig vernichtet, er, der ſo weiſe, ſo künſtlich und ſchn gebaut war. Er
kommt in den Zuſtand der Verweſung, wo ſein Anblick Grauen und Eckel erweckt. Ein
Greuel wird nun das Meiſterſtuck der Schopfung, der Leib, deſſen Bau die Hand ſei—
nes gottlichen Schopfers ſo deutlich zeigte. Alle ſeme Theile verfliegen in den weiten
Raum der Welt umher. Unterdeßen bleibt ſie die Seele ubrig, allein in einem trau—
tigen Zuſtand. Sie wird nun aus aller Derbindung mit der Welt gerißen, und hat
keinen Antheil mehr an alle dem, was unter der Sonnen geſchieht. Allen muß ſie nun
entſagen, was ſie in der Welt beſa;, deruier, die ſie hatte, des Guten, das ſie genoß.
Nichts bleibt ihr beym Verluſt ihres Leibes, des T8erkzeugs derſelben, ubrig, als das Be—

wuſtſeyn und das Gefuhl ihres elen.den Zunandes. So fuhlt ein Gebundner ſein Un—
vermogen, ſo ſucht er, ihm zuwehren und cann es nicht. Die Seele iſt nun an dem
Ort ihres, Aufenthalts bis zum Tage des Gerichts, der ihr ewiges Gluck oder Ungluck
entſcheiden ſoll. Und welches Wanten der Dinae, was muß ſie empfinden, ſtellt ſie
ſich das Vergangene und die Zukunft fur, wechſeln Furcht und Hofnung, Zweifel und

Unruhe in ihr ab. Jn Wahrheit zu groß ſind dieſe Schrecken des Todes, als daß ſie
Menſchen aus jenen ſo falſchen Grunden in ſich vertreiben knnten. Nur der Chriſt
hat ſolche Grunde, die ſein Herz wider dieſe Schrecken waffnen. Und dies ſind anf
Seiten Gottes die Verheißungen in ſeinen Worte, und ſein Beyſtand, und auf Seiten
des Chriſten Glaube und Gottſeligkeit. Und durch dieſe Mittel beſiegte nun auch unſre
Wohlſelige verſtorbene als Chriſtin, die Glauben und Gottſeligkeit ubte, jene Schre—
cken des Todes. Als eine Erloßte Jeſu Chriſti ſchmeckte ſie nicht den Tod, erduldete ſie
ihn nicht als Strafe, und fuhlet nun nicht ſeine Folgen. Jhre Seele iſt ben ihrem Erloſer,
und nichts reißet ſie aus ſeiner Hand. Hier genießt ſie ſchon himmliſche Freuden, und
erwartet getroſt jenen großen Tag, um dann auch mit ihrem Leibe herrlich vereinigt zum
vollen Genus des Himmels zu gelangen. Zwar langwierig und ſchmerzlich war Jhr
Kampf, aber Gott auch deſto machtiger mit Jhrer Seele, die ſein himmliſcher Zuruff
troſtete: Furchte dich nicht, ich bin mit dir, weiche nicht. Und jo kampfte Sie müthig
ihren Kampf und beſchloß ihn ſelig als Chriſtin.

Folgender Aufretz enthänt kar.lich die Lebensgeſchichte der Woblſelitten.
Es hat die Wohlſelitge lit. Frau Johenna Veronica, verwittwete Bohmin, gebohrne

Luciin, das Licht dieier Welt ia dr Stact Borna, drey Meilen ven Leipzig, den 2rſten July

1702 erblicket. Jhr Wohlſel ger herr Vater war, Tit. Tot. cherr Johann Gottlieb Luci
us, der Heiligen Schrift Dottor, wie auch damahls zu Borna, hernach von Anno 1712. zu Pir—
na der Kirchen hochverdienter Paſior Primarius, der Schulen Jnſpector, und daſigen Dioeces hoch—
verordnet geweſener Superintendens, welcher zum großten Leidweſen der Woblſeligen Anno 1722
den 27ſten April zu Pirna ſelig verſtorden iſt. Die Wohlſfelige Frau Mutter iſt geweſen,
Tit. deb. Frau Johanna Chriſtiana Luciin, geb. Martinin, welche Anvo 1739 den 26 Auly
bey der Wohlſeligen damahts zu Seidenberg, hier in der Ober-Lauſitz, ſelig verſtorben iſt. Der
GroßVater vaterlicher Sete war Lit. Salv. Herr Chriſtiun Lucius, wohlverdienter Stadt-Pre—
diger in Dreßden, die Frau Groß. Mutter aber vaterlicher Seite Tit. deb Fraun Largeretha
Veronica Luecuin, eine gebohrne Petermannin, von Ordtrand. Der Greoß— Voter wutterl.
Seite iſt geweſen Tit. deb. hr. Paul Iartini, wohlverdient geweſner Burgermeiſter und Steuer—
Einnehmer in Borna, und die Frau GroßMutter, mutterl. Seite, Tit. Frau Anna Chriſtiana,
eine geb, Dehnin aus Eilenbarg Die Woblſelige wurde von Jhren Vornehmen und geliebten El—
tern, ſogleich den zweyten Tag nach Jhrer Geburt, den23 July zur Heil Tauffe aefordert, und in das
Buch des Lebens mit den Namen Jobanna Veroniea einverleibet. Dieſe haben auch hernach an
der Wohllelitzen Jhrer Chriſtlichen Auſerziehung und privat Unterrichte nichts ermangeln laßen, und
ſelbige ſchon Ao 1714. in ihren raten Jahre das erſtemahl zum Heil. Abendmahle mitgenommen. Ao.
1728. den 7ten Nov. iſt die Wobiſelige das erſtemahl verheyratnet worden mit Tit. deb.cor. Chri2

ſtian Benjamm Rumplern, Diacono zu Seidenberg, welcher zu groſter Betrubniß der Wohiſe
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ligen den 21. May Ao. r7 ar. an einer heetiſchen Krankheit im aiſten Jahre ſeines Alters ſelig verſtor
ben iſt. Weit nun die Wohlſelige damahls ein Fremdling in der Ober-Lauſitz, und auch ohne Kin
der war, ſo wendete ſich Dieſelbe nach Reibersdorf zu Jhrer geliebten Frau Schweſter, welche damals
an Iit. herr Georgechoörnigen, Hoch Reichsgrafl. Einſiedel.ſchen Amtsverwalter daſelbſt verheyrathet

war. Als aber Derſelbe Ao 1744den 29 Febr. auch ſelig verſtarb, und Dieſe, der Wohlſeligen Frau
Schweſter, ſich Ao. 1745 auch wieder an Tit. Hon. pleniſ.cherrn Johann GottliebW Wenzeln, beyder
Rechte hochberubmten Doctor, wie auch hochverdienten Stadt. Syndieus in Zittau, der frehyen Standes
herrſchaft Seidenberg hochanſehnl Amtsdirector, und des Zittautſchen Gymnaſii hochanſehnl. Scholar
chen, v rheyrathete, ſo verſorgteGott die WMohlſelige Ao. 1746. den 28. Juny auch wieder durch eine an
dere Heyrath, mit lit. Hr. Chriſtian Bohmen, Hoch Reichsgrafl. Einſiedelnſcher Verwalter zu

Reibersdorf, w.lcher aber zu der großten Bekrankung der Wohlſeligen An. 1760 den aten Aug. da
er nur erſt 48 Jahr alt war, an einer unvermutheten hitzigen Krankheit dieſer Zeitlichkeit enttiſſen
wurde. Die Wohlſelige hat alſo in Jhrer erſten Ehe 13 und ein halbes Jahr, in der andern
aber i4 Jahr und 1Monath gelebt, und iſt beydemahl ſehr glucklich verſorgt geweſen, daß Sie
Gort nicht genug dafur hat danken konnen, jedoch hat Jhr Gott ia keiner Ehe Kinder gege—
ben. Jn der letzten Ehe hat Dieſelbe 5 harte Niederlagen gehabt, und in der letzten Ao 1760.
hatte Sie ſich ehe zu ſterben verſehen. Gott wendete es aber, und, da Sie kaum erſt ein paar Mo
nate aufgeſtanden. legte Gott Jhren ſeligen Mann aufs Kranken und Sterbebette, da Sie dann
zum zwey:enmahle eine betrubte Wittwe wurde. Jn dieſem Jhren Wittwenſtande wendete Sie ſich
abermahls zu Jhrer geliebten Frau Schweſter, jetzo Tit. hon. plen. verw. Frau Syndicus Wen
zelin, in Zittau. Hier hat Sie dieſer Frau Schweſter in ihren weitlauftigen Oeconomiſchen Ge—
ſchaften mit Rath und That jederzeit beſtmogligſt beygeſtanden, und ſich ubrigens in chriſtl. Geduld
undGelaſſenheit gottlichen Willen uberlaſſen, wie er es vollends bis an Jhr Endemit Jhr machen werde.
Und ſieheGott hat es mit Jhr nach lang ausgeſtandener Krankheit, bey guter Pflege und Wartung, durch
ein ſeliges Ende nun gut gemacht, da erSie nunmehro am vorigen Donnerſtage, Abends hal bgUhr, den
12 Dec. dieſes 1776. Jahres durch einen ſanft und ſeligen Todt, nach prieſterlicher Einſegnung, unter
dem Gebete und vergoſſenen Thranen der ſchmerzlich betrubten Jhrigen von allem Uebel erloſet,
nachdem Sie ihr ruhmlich gefuhrtes Leben gebracht hat auf 74 Jahr 4 Monate und 3 Tage.

Von der Krankheit der Wohlſeligen geben der Herr Stadt. Phyſicus, der hochberuhmte Herr

Doct. Johann Carl Hefter, folgende Nachricht.
Es ware zu weitlauftig, die offtmaligen und verſchiedene Krankheits-Umſtande ausfuhrlich zu

beſchreiben, mit welchen die ſelig verſtorbene Frau Amts-Verwalterinn Bohmin ſeit 24 Jah
ren beſchweret geweſen. Es iſt faſt kein Jahr vergangen, wo ſelbige nicht eine vier bis funf
wochentliche bettlagrige Unpaßlichkeit ausgeſtanden hat. Jnſonderheit war Sie in den! Jahren
1758. 1760, 1765, und 1777 durch hartnackigte und lang anhalkende Leibes-Beſchwerlichkeiten
dergeſtalt angegriffen, daß man ſich verwundern mußte, wie Sie ohngeachtet der uberhandge—
nommenen Abmattungen, ſich wiederum an ihren Leibs- und Gemuths- Kraften erhohlen, und
bis zu einem ſo ehrenvollen Alter erhalten konnte. Allein, der Anfang des 1776ſten Jahres
war auch der Aufang, und die faſt beſtändig fortdauernde Zubereitung zu einer beſchwerlichen,
gefahrlichen und endlich todtlichen Krankheit. Denn es ereigneten ſich ſeit Monat Januar bis zu
Jhren Sterbetage, wochentlich, ja taglich ſolche bedenkliche Veräanderungen in Jhren korperli—
chen Bau, daß man theils aus denen ſich eingeſtallten Zufallen, mit Gewißheit uberzeuget
wurde, es werde eine Bruſt und Bauchwaſſerſucht entſtehen, deren todtlicher Ansgang zwar
durch dienliche und bewahrte Arzneymittel verzogert, aber wegen des hohen Alters keines wegens
gehoben werden konnte. Die Gottgelaſſene Geduld der Selig verſtorbenen, und die ſorgſaltige
Pflege und Wartung Jhrer hochgeehrteſten Frau Schweſter erleichterten Jhr langwieriges
Krankenlager, und die angewandten Arzneymittel verſchaften, ſo viel als moglich, eine ertragli—
che Linderung, bis die menſchliche Hulffe den langſt beſorglichen Tod nicht verhindern konnte,
und Sie den r2ten December Abends gegen 9. Uhr ſanft und ſelig entſchlief.

Die Wobhlſelige hinterlaßet zwey Frauen Schweſtern, die Frau Syndieus Wenzelin, hier
in Zittau, die Frau dccis JInſpectorin Krutznerin, in Dreßden, und einen Herrn Bruder, den
wohloerdienten Herrn StadtSchreiber Lucius in Oſchatz; Der Herr troſte dieſes hochſtſchmerz
lich betrubte Geſchwiſter nebſt denen andern Vornehmen Anverwandten, Frauen und Jungfer
Muhmen, cherren Vettern, Frauen nnd Jungfer Schwagerinnen, Herren Schwoager und
alle andere Leydtragende mit ſeinem Troſte, der uns troſtet in allenunſern Anliegen.

Die Trauer-Ode iſt eingerichtet nach dem beyfolgenden Leichen-Text der Wohlſeligen: Furchte dich nicht,
ich bin mit dir, weiche nicht, denn ich bin dein GOtt, ich ſtarke dich, ich helffe dir auch, ich erhal
te dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit, Jeſ. 41. v. 1o. und wird geſungen nach der Melodie:

Es iſt genung re.
o 1. 34J. bin mit dir, ich Gott der Gutige, des Herz Jch bin mit dir, beginnt dein letzter Streit,
voll Liebe ſchlagt, Herr Zebaoth, ich bins der Mach- des Todes Kampf, wohlan ſtreit machtig ihn, mit
tige, der dich allmachtig tragt, dich hab ich einſt ans muthger Froudigkeit tritt auf des Todes Bahn, ſieh,
Licht gefuhret, dein Schickſal gnadig ſelbſt regieret, meine Rechte ſoll dich leiten dich ſtarklen, dieſen Kampf

o furchte nichts. zu ſtreiten, o furchte nichts.
2.4

Jeh bin mit dir beym Kummer, der dich nagt,
in ſtiaen dich verzehrt, bey jedem Schmerz, der Tag
und Nacht dich plagt, und Tag und Nacht fich mehrt,
ich will dein Herz mit Troſt erquicken, die Laſten he—
ben, die dich drucken, o furchte nichts.

44æ

Nur weiche nicht vom Glauben, den mein Wort
dich hier ſo deutlich lehrt, er iſts, der dir die Lebens-

Krone dort aus meiner Hand gewahrt, ub' ihn in
mir gefallgen Werten, dann will ich Gott, dein Gott
dich ſtarken, nur weiche nicht.
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